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same Standards und Prinzipien o der einen ho-
hen Grad gemeinsamer Interessen o der Gefüh-
le o der p sychologischer Nähe zwischen den
Kontrahenten . Wenn die Gegner von Gewalt-
freiem Widerstand ange sichts gewaltsamer Un-
terdrückung emotional nicht b erührt werden
und daher nicht b ereit sind , den Anliegen der
gewaltfrei kämpfenden Gruppe zu folgen, kön-
nen die Widerstandskämpfer gewaltfreie
Zwangsmaßnahmen anwenden . Durchset-
zungsprobleme , ökonomische Verluste und po-
litische Lähmung erfordern keine Zustimmung
des Gegners , um gefühlt zu werden .

7. Gewaltfreie Aktion ist minde stens genauso
sehr ein we stliche s wie ein ö stliche s Phäno-
men . Wahrscheinlich ist sie sogar eher ein we st-
liches , wenn man die weit verbreitete Anwen-
dung von Streiks und ökonomischen B oykotts
in den Arb eiterb ewegungen b erücksichtigt,
die Verweigerung der Zusammenarb eit in
Kämpfen unterdrückter europ äischer Minder-
heiten und Kämpfe gegen Diktaturen .

8 . B ei Gewaltfreier Aktion wird nicht vorau sge-
setzt, dass der Gegner keine Gewalt gegen ge-
waltfrei Handelnde anwendet. Tatsächlich
kann die Technik auch gegen Gewalt einge setzt
werden .

9 . E s gibt nichts im Konzept der Gewaltfreien Ak-
tion, das verhindert, dass sie für »gute« o der
»schlechte« Zwecke eingesetzt wird . Die sozia-
len Konsequenzen eine s Einsatze s für »schlech-
te« Zwecke unterscheiden sich j edo ch deutlich
von den Konsequenzen de s Einsatzes von Ge-
walt für denselb en »schlechten« Zweck.

1 0 . Gewaltfreie Aktion ist nicht auf innenpoliti-
sche Konflikte in einem demokratischen Sys-
tem b e schränkt. Um eine Aussicht auf Erfolg zu

hab en, ist e s n ich t notwendig, dass der Kampf
gegen relativ freundliche und maßvolle Gegner
geführt wird . Gewaltfreier Kampf ist auf breiter
B asis gegen mächtige Regierungen, fremde B e-
satzer, despotische Regime , tyrannische Regie-
rungen, Großmächte , rücksichtslo se Diktato-
ren und totalitäre Systeme eingesetzt worden .
Diese schwierigen gewaltfreien Kämpfe gegen
gewalttätige Gegner waren manchmal erfolg-
reich .

1 1 . Eine der vielen weithin geglaubten Mythen
üb er Konflikte ist, dass Gewalt schnell wirkt,
gewaltfreier Kampf ab er eine lange Zeit
braucht, um Ergebnisse zu bringen . D as stimmt
n ich t. Einige Kriege und andere gewaltsame
Kämpfe sind viele Jahre o der sogar Jahrzehnte
lang ausgefo chten worden . Einige gewaltfreie
Kämpfe hab en sehr schnell zum Sieg geführt,
sogar innerhalb von Tagen oder Wo chen . Die
Zeit, die gebraucht wird , um mit dieser Technik
einen Sieg zu erzielen, hängt von verschiede-
nen Faktoren ab – einschließlich der Stärke der
gewaltfrei Widerstand Leistenden und der
Weisheit ihrer Handlungen .

(A us: Gene Sharp, » Waging No n violen t Struggle«,

Bosto n, MA : Porter Sargen t Publishers, 2005. Infos

zum Buch und Do wnload der Kapitel 1 und 3 un-

ter h ttp://www. wagingno n violen tstruggle. co m/)

Nicht nur Science-Fiction-Fans können daher mit
Isaac Asimov sagen : »Violence is the last refuge of
the incompetent« (Gewalt ist die letzte Zufluch t

der Unfäh igen) .

Ute Finckh ist Vorsitzende des Bundesfür Soziale

Verteidigung.
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Frank Brendle

Hintertürchen zur Wehrmacht
Bundeswehr und Traditionsvereine
haben ein arbeitsteiliges Verhältnis

ie Bundeswehr ist keine faschistische Orga-
nisation und keine Kopie der Wehrmacht.

Ab er ihre Traditionspolitik ist anschlu ssfähig an
die extrem Rechte und trägt dazu b ei, rechtsextre-
me Po sitionen ge sellschaftsfähig zu machen .

Offiziell hat die Bundeswehr drei Traditionssäulen :
• die preußischen Militärreformer von Anfang

des 1 9 . Jahrhunderts

• die eigene Ge schichte der Bunde swehr seit
1 9 5 5

• der militärische Widerstand des 2 0 . Juli

Auch wenn die Wehrmacht als solche in dieser offi-
ziellen D arstellung fehlt, war sie gerade in der
Gründungsphase der Bundeswehr prägend . E s ist
b ekannt, dass das Gründungspersonal der Bunde s-
wehr weitgehend identisch war mit dem Führungs-
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personal der alten Wehrmacht, und dass im Jahr
1 9 60 in der Bunde swehr 1 5 . 0 0 0 Offiziere der

Wehrmacht dienten, neb enb ei auch 3 0 0 Offiziere
der Waffen-S S . Diese Offiziere konnten de swegen
ohne große Prote ste eingestellt werden, weil der
Mytho s von der sauberen Wehrmacht breit veran-
kert war : Die Wehrmacht hab e einen sauberen, rit-
terlichen, ehrenvollen Krieg geführt, den sie eh-
renvoll verloren hab e .

Allerdings wurde die ser Mytho s immer brüchi-
ger, j e mehr Aufklärung üb er die Verbrechen der
Wehrmacht stattfand , ein Prozess , der bis heute an-
dauert. Entsprechend muss die Bundeswehr ihre
Traditionspflege ständig anp assen und differenzie-
ren .

Traditionserlass

1 9 8 2 hieß e s im Traditionserlass , ein Unrechtsregi-
me wie das Dritte Reich könne keine Tradition b e-
gründen . Weniger eindeutig war der nachfolgende
S atz zur Wehrmacht : »In den Nationalsozialismu s
waren Streitkräfte teils schuldhaft verstrickt, teils
wurden sie schuldlo s missbraucht. « Die se Formu-
lierung gilt bis heute . Teils verstrickt, teils miss-
braucht, d . h. nichts andere s als : Teile der Wehr-
macht sind nach wie vor traditionswürdig.

Und genau da liegt der Nazi b egrab en : Regel-
recht geleugnet wird es heute nicht mehr, dass die
Wehrmacht Verbrechen b egangen hat, ab er e s
bleibt dabei, dass Wehrmachtssoldaten so lange als
ehrb ar gelten, wie ihnen nicht hö chst individuell
und rechtskräftig Verbrechen nachgewie sen sind .

Der 2 0 . Juli als Gedenken
an die »gute« Wehrmacht

Nun stehen im Mittelpunkt der Traditionspolitik
nicht einfache Soldaten, sondern Offiziere . Nach-
dem die Ausstellung üb er die Verbrechen der
Wehrmacht den Mytho s der saub eren Truppe weit-
gehend gebro chen hatte , hat die Bunde swehr den
2 0 . Juli aus seinem Schattendasein geholt. D as D a-
tum, früher nur Anlass für Lippenb ekenntnisse ,
wird heute mit dem »Feierlichen Gelöbnis« im
B endlerblo ck (Der Ort, an dem ab 1935 das Ober-

ko m mando der Wehrmach t seinen Sitz ha tte, in

dessen Hof Oberst Sta uffenberg und ein ige a ndere

oppositio nelle Offiziere erschossen wurden, und

der heute, neben der Bo nner Hardth öhe, der zwei-

te Dienstsitz der Bundesm in isters der Verteidi-

gung ist – A nm. d. Red.) pompö s in Szene ge setzt.
In dieser Würdigung des Attentats auf Hitler

steckt immer no ch die Würdigung von Wehr-
machtsoffizieren .

Die Zeiten, in denen der 2 0 . Juli für die Konser-
vativen ein rotes Tuch war, sind vorb ei . Selb st
Rechtsextremisten sehen in Stauffenberg nicht
mehr den Landesverräter, sondern den Patrioten,
der D eutschland vor einem verrückt gewordenen

Führer retten wollte . Die »Junge Freiheit« und die
»D eutsche Nationalzeitung« würdigen den Willen
der Offiziere , von D eutschland zu retten, was − ver-
meintlich − no ch zu retten war, seien e s die O stge-
biete o der wenigstens die Ehre des deutschen Sol-
daten . D ass die Offiziere de s 2 0 . Juli durch und
durch geprägt waren von Antisemitismu s, Anti-
kommunismus , dass sie demokratische Werte
rundheraus abgelehnt hab en, das macht sie prinzi-
piell anschlu ssfähig an die extreme Rechte .

Traditionsvereine

Nun wird Traditionspolitik nicht nur von der Bun-
deswehr selb st betrieb en . Hinzu kommt eine Arma-
da von Traditionsvereinen und Reservistenkame-
radschaften, in denen sich Alt- und Neonazis ,
D eutschnationale und »normale« Bürger tummeln
und die zum Teil sehr eng mit der Bundeswehr zu-
sammenarbeiten .

Zusammengenommen hab en die Traditionsver-
eine mindestens 2 0 0 . 0 0 0 Mitglieder. Manche die-
ser Gruppen b eschränken sich faktisch auf Senio-
renarbeit, d .h . Kaffeenachmittage und Busfahrten
»ins Blaue« . Andere wiederum zeigen sich so offen
faschistisch, wie es die Vereinsge setze zulassen; al-
len voran ist hier die »Hilfsgemeinschaft auf Gegen-
seitigkeit der Angehörigen der ehemaligen Waffen-
S S« (HIAG) zu nennen . Von ähnlichem Kalib er ist
die »Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger« .

Die größten Verb ände sind eher nationalkonser-
vativ orientiert und fungieren als Scharnier zwi-
schen Konservativen und Faschisten . D azu gehö-
ren der »Kyffhäuserbund« ( 1 0 0 . 0 0 0 Mitglieder) ,
der »B ayerische Soldatenbund« (8 0 . 0 0 0) und der
»Kameradenkreis der Gebirgstruppe« (6 . 0 0 0) .

Diese drei vereinigen nicht nur alte Wehr-
machtskämpfer, sondern auch Reservisten und ak-
tive Soldaten der Bundeswehr. Mit die ser arb eiten
sie intensiv zusammen, vor allem in der Reservis-
tenarb eit. Die Verb andspresse hat zwei Themen :
Nachrichten au s der Bunde swehr bzw. deren Ein-
satzgebieten und , meist persönliche , Schilderun-
gen von Kriegserlebnissen . D er gemeinsame , revi-
sionistische Ansatz der Vereine b esteht darin,
Wehrmachtsverbrechen mindestens zu relativie-
ren, wenn nicht zu leugnen; sie betonen das Leid
deutscher Soldaten im Krieg wie in Gefangen-
schaft, während die von ihnen Ermordeten kaum
erwähnt werden, sie stellen ihre eigene Geschichte
gleichb erechtigt neb en andere »Kriegsgeschich-
ten« .

D er »Kyffhäuser« etwa würdigt »die Leistungen
der deutschen Soldaten in Vergangenheit und Ge-
genwart« . Er b ekennt sich bis heute zum Vorsitzen-
den de s NS-Reichskriegerbunde s, dem S S-General
Wilhelm Reinhard , der über den Zweiten Weltkrieg
urteilte : »D eutschland war im Krieg um To d und Le-
b en und j eder mu sste auf seinem Platze seine Schul-
digkeit tun, so gut er konnte . « D er »B ayerische Sol-
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auch, welcher Offizier mit welchen Gliederungen
gekungelt hat, und welche Kameradschaft sich
trotz Kontaktverb ot innerhalb von Kasernen tref-
fen darf. Die »Ordensgemeinschaft der Ritterkreuz-
träger« steht b ei der Gedenkfeier in Mittenwald Sei-
te an Seite mit der Bunde swehr. D er »Freiwillige« ,
das Organ der HIAG, hat vor zwei Jahren üb er den
freundlichen Empfang einer D elegation in einer
b aden-württembergischen Kaserne berichtet, wo
die S S-Veteranen eine Führung erhielten . Und trotz
Kontaktverb ot zum »Verb and deutscher Soldaten«
erhält de ssen Zeitung »Soldat im Volk« die Geneh-
migung, Interviews mit hohen Bunde swehrge-
nerälen nachzudrucken .

D as Prinzip der Bunde sregierung, die se Tätig-
keiten nicht zentral zu erfassen, dient ihrer eigenen
politischen Ab sicherung . Sie sieht nicht hin, und
im Zweifelsfall ist der örtliche Kommandant ver-
antwortlich, nicht die Regierung . Eb enso weist e s
die Regierung zurück, für das Verhalten der Traditi-
onsvereine verantwortlich zu sein . Einerseits er-
muntert sie ihre Offiziere geradezu , die sen Verei-
nen b eizutreten und erklärt : »die Kontrolle solcher
Organisationen erfolgt auch üb er die Mitglied-
schaft aktiver Offiziere« − als wären die als V-Män-
ner aktiv und nicht au s innerer Üb erzeugung.

Andererseits : Hält man der Regierung vor, wel-
che revisionistischen B erichte und Stellungnah-
men in den Vereinszeitschriften stehen, was die
Vorstände von sich geb en, dann heißt es : »E s ist
nicht Aufgab e der Bunde sregierung, die histori-
sche Aufarb eitung von Kriegsverbrechen durch ei-
nen eingetragenen Verein zu kommentieren« . Und
so liegen üb er fast keinen der Traditionsvereine so
genannte »verfassungsschutzrelevante Erkenntnis-
se« vor, und keine einzige der rechten Militärzeit-
schriften wird systematisch ausgewertet. E s geb e ,
so die Regierung, in der D emokratie keine Möglich-
keit, »die Ge sinnung von eingetragenen Vereinen
in einer solchen Intensität zu üb erwachen . «

Und das sagen die gleichen, die Jahr für Jahr die
VVN-B dA, den Bundesausschuss Friedensratschlag
und Dutzende weiterer linker Gruppen b eob ach-
ten lassen . E s fehlen nicht die Möglichkeiten, son-
dern der Wille . Was bitte nicht als Forderung ver-
standen werden soll, die Geheimdienste auszuwei-
ten !

Scharnierfunktion zwischen
Mitte und Faschismus

Die Brisanz die ser Traditionsverb ände liegt weni-
ger darin, dass ihnen einige b ekennende Rechts-
extremisten angehören . E s geht vielmehr darum,
dass sich die M asse der Verb ände im Graubereich
deutschnationaler, völkischer und nationalkonser-
vativer Spektren b ewegt. Sie greifen Themen der
extremen Rechten auf und erheben die se in den
Rang de s Diskutierb aren . Indem nun die Bunde s-
wehr mit diesen Verb änden eine rege Zu sammen-

datenbund« (B SB) leugnet in seiner Vereinszeit-
schrift »Treue Kameraden« die deutsche Kriegs-
schuld und b ehauptet etwa, Hitler habe lediglich
die Rechte der deutschen Minderheit in Polen
schützen wollen . Außerdem sei es »erwie sen« , dass
die Rote Armee sich an der sowj etischen We stgren-
ze zum Angriff auf D eutschland versammelt hab e .
D en B SB b ewegt »die Ehrfurcht vor den Taten deut-
scher Soldaten« , und er will die »Leistungen und
Opfer der Wehrmacht nicht leugnen« .

D er »Kameradenkreis der Gebirgstruppe«
schließlich organisiert j ährlich an Pfingsten eine
Gedenkfeier für seine verstorb enen Angehörigen
im b ayerischen Mittenwald . Er hat bis heute die ver-
brecherische Ge schichte der faschistischen Ge-
birgseinheiten nicht aufge arb eitet, würdigt seine
»eigenen« Toten und spricht so gut wie gar nicht
von den Ermordeten . Seine prominentesten Mit-
glieder sind der b ayerische Ministerpräsident Ed-
mund Stoiber und Christian Schmidt, Parlamenta-
rischer Staatssekretär im Verteidigungsministeri-
um (C SU) . Nach Mittenwald pilgert alles , was zwi-
schen Mitte und ganz rechts Uniform trägt : D er
»Kameradenkreis« als Veranstalter, die »Ordensge-
meinschaft der Ritterkreuzträger« als D elegation
der extremen Rechten und »das Spiegelbild der Ge-
sellschaft« in Form der Bunde swehr.

Wie intensiv und weitgehend die Zusammenar-
b eit zwischen all die sen Vereinen und der Bunde s-
wehr genau ist, bleibt unb ekannt. Die Bunde sregie-
rung räumt zwar ein : Ja, e s gibt gemeinsame Veran-
staltungen, gegenseitige B e suche von Veranstal-
tungen, thematische Zuarb eiten, die Üb erlassung
von Räumen durch die Bunde swehr, e s werden
technische Hilfe stellungen gewährt, ab er all dies
werde nicht zentral erfasst. E s bleib e den Kaser-
nenkommandanten vor Ort üb erlassen, wie sie das
regeln, mit wem sie in welcher Form zusammenar-
b eiten . Ein schon b einahe b asisdemokratisches
Prinzip .

Kontakte
auch zu rechtsextremen Vereinigungen

E s werden ab er auch Grenzen gezogen . Was sich
ein Soldat nicht leisten darf, ist, sich b ei offen
rechtsextremen o der antisemitischen Handlungen
erwischen zu lassen . Ansonsten droht die Entlas-
sung, j edenfalls dann, wenn die Öffentlichkeit von
dem Vorfall erfährt. Außerdem unterliegen die b e-
sonders rechtslastigen Traditionsvereine einem so
genannten Kontaktverb ot. D as gilt z . B . für die »Or-
densgemeinschaft der Ritterkreuzträger« , den »Ver-
b and deutscher Soldaten« (VD S) und die HIAG .
Nur: So eng sieht das keiner, und weil j a, wie er-
wähnt, nichts zentral erfasst wird , werden die se
Kontaktverb ote immer wieder unterlaufen .

In den »Kameraden« und in »Soldat im Volk« wer-
den regelmäßig die Rechenschaftsberichte örtli-
cher Kameradschaften abgedruckt ; darin steht
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arbeit eingeht, erhalten die rechten Po sitionen
endgültig Zugang zur Mitte der Gesellschaft.

D as zentrale Anliegen, worum e s den Verb än-
den geht, ist : die Einordnung der Wehrmacht ne-
ben die Armeen anderer Staaten . Sie wollen den
Zweiten Weltkrieg als einen Krieg wie j eden ande-
ren sehen, sie wollen Geschichte einebnen, sie wol-
len D eutsche als Opfer darstellen . D er Mytho s
Wehrmacht erfährt in die sen Kreisen ein ge spens-
tische s Weiterleben .

Ein Scharnier zwischen ganz rechts und Mitte
will etwa die »D eutsche Militärzeitschrift« (DMZ)
sein, ein monatlich erscheinende s Hochglanzma-
gazin, das eigentlich auf den ersten Blick als Nazi-
M achwerk zu erkennen ist. E s hat Aufmacher wie
»Adolf Hitler als Feldherr und Stratege« , e s feiert S S-
Offiziere als »die tapfersten Söhne unsere s Volke s«
und ist damit erheblich »ehrlicher« als etwa die
»Junge Freiheit« , die j a eher konservativ daher-
kommt. Trotzdem gelingt e s der Zeitschrift regel-
mäßig, neb en Rechtsextremisten wie den pensio-
nierten Generalen Gert Schultze-Rohnhoff und
Reinhard Günzel auch Nichtfaschisten zu Inter-
views o der für Gastb eiträge zu gewinnen; in den
letzten Monaten waren das z . B . die ehemaligen
SPD-Verteidigungsminister Hans Apel und Rudolf
Scharping, diverse CDU-Bunde stagsabgeordnete
(zu denen natürlich auch Erika Steinb ach gehört)
und auch DFB-Chef Theo Zwanziger. Zu den Wer-
bekunden zählen neb en dem NPD-Verlag »D eut-
sche Stimme« auch der vergleichsweise seriö se B er-
nard&Graefe-Verlag, auf den auch die Bunde swehr
po sitiv verweist. Auf der Homep age der Bundes-
wehr werden explizit Bücher dieses Verlages emp-
fohlen . Von ganz rechts bis Mitte links : Alles ist ver-
eint.

Vorige s Jahr, zum 60 . Jahrestag des 8 . Mai 1 9 45 ,
hab en 1 2 Ex-Generale der Bunde swehr in der
»Frankfurter Allgemeine Zeitung« einen Aufruf
» Gegen das Vergessen« veröffentlicht. D er 8 . M ai
war für sie der »Tag der Niederlage unserer Wehr-
macht, der B eginn der deutschen Teilung und der
grausamen Abrechnung der Sieger« . Unterzeich-
ner waren Rechtsextremisten wie Günzel und
Schulze-Ronhof, ab er auch der konservative Graf
von Kielmansegg. Die ser hatte im Zweiten Welt-
krieg antisemitische Kampfschriften verfasst, wur-
de in der Bunde swehr General und diente ihr als
»Zeitzeuge« , bis er vor einem halb en Jahr im Alter
von 9 9 Jahren starb . Selb stverständlich erschien ei-
ne Ab ordnung der Bundeswehr zum B egräbnis .

Auch das macht deutlich, dass sich die Mitte dem
rechtsextremen Spektrum geöffnet hat.

E s sei kurz darauf hingewiesen, dass sich diese
Diskursverschiebung nicht nur im militärischen

B ereich, sondern in einem breiten Kontext voll-
zieht, in dem D eutschland wieder »normal« wird .
D eutsche als Opfer und die anderen als Täter darzu-
stellen, zumindest auch als Opfer und auch als Tä-
ter, das hat Konjunktur, man sehe sich die Vertrie-
b enen-Au sstellung in B erlin an . Die Bundesregie-
rung b edient die se Politik nach Kräften . Als die
Linksfraktion vor wenigen Wo chen fragte , ob die
Bunde sregierung ehemalige sowj etische Kriegsge-
fangene entschädigen werde , weil diese nicht wie
Kriegsgefangene , sondern wie »Untermenschen«
b ehandelt worden waren, gab es zur Antwort : »Eine
Entschädigung sowj etischer Kriegsgefangener hat
es genau so wenig gegeb en wie eine Entschädigung
deutscher Kriegsgefangener durch die Sowj etuni-
on . « Alles ist gleich, der Nationalsozialismu s war
auch nicht schlimmer als andere Regierungsfor-
men .

Zusammenfassung

E s gibt zwischen Bundeswehr und Traditionsverei-
nen ein arb eitsteiliges Verhältnis . Die Bunde swehr
gewinnt einen Großteil ihrer öffentlichen Legiti-
mation aus dem B ekenntnis zu antifaschistischen,
demokratischen Werten . D azu gehört auch, sich zu
den Verbrechen der Wehrmacht zu bekennen .

Ab er sie fährt mehrgleisig . Am 2 0 . Juli gedenkt
die Staatsspitze de s Anschlags auf Hitler. Am Volks-
trauertag legt der Generalinspekteur einen Kranz
auf dem Jüdischen Friedhof in B erlin-Weißensee
ab . Und an Pfingsten steht der Kommandant der
Karwendelkaserne in Mittenwald neb en den Alt-
Nazis von der »Ordensgemeinschaft der Ritter-
kreuzträger« . Ganz zu schweigen davon, welche
Formen der Ko operation sich b eim Durchschmö-
kern der diversen rechtsextremen Militärzeit-
schriften fe ststellen lassen .

Jenseits von 2 0 . Juli und Scharnhorsts Geburts-
tag, b ei der alltäglichen Arb eit an der soldatischen
B asis , hab en die Traditionsvereine weitestgehend
freie Hand , die NS-Verbrechen zu relativieren, und
die örtlichen B efehlshaber hab en freie Hand , dab ei
mitzuwirken . B eide Konzepte zu sammen sollen si-
cherstellen, dass von Mitte links bis ganz rechts ei-
ne stabile Heimatfront entsteht.

Frank Brendle ist aktiv im DFG- VK-Landesver-

ba nd Berlin-Brandenburg. Dieser Text ist die über-

arbeitete Fassung eines Refera tes, das er als wis-

senschaftlicher Mitarbeiter der Bundestagsabge-

ordneten Ulla Jelpke am 9. Septem ber a uf einer

Ko nferenz der Verein igung der Verfolgten des Na-

zi-Regimes − Bund derA n tifasch istInnen undA n ti-

fasch isten (VVN-BdA) in Berlin h ielt.


